Donnerſtag, den 9. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Sgr. 


Telegraphifche Depefchen. 
Bukareſt, Dienſtag 7. Februar 
Der Miniſterpräſident Cagolnitſcheano iſt entlaſſen 
und Boſiano zu feinem Nachfolger und Stratt zum 
Finanzminiſter ernannt. Die übrigen Miniſter ver⸗ 
bleiben in ihrer Stellung. 
Turin, Dienſtag 7. Februar. 
Die Municipal⸗Junta iſt nach Florenz gereift, um 
dem Könige eine Adreſſe der Municipalität zu 
überreichen. 
Madrid, Dienſtag 7. Februar. 
Laut Briefen aus Puerto Rico ſind mehrere nord- 
amerikaniſche Agenten, welche das Land aufzuwiegeln 
ſuchten, von den Behörden aus dem Lande gejagt. 
London, Mittwoch 8. Februar. 
Beide Häuſer des engliſchen Parlaments haben 
Adreſſen an die Königin genehmigt. In der geſtrigen 
Oberhaus ſitzung tadelte Lord Derby die feindjelige 
Haltung der Nordamerikaniſchen Union gegen Eng⸗ 
land. Lord Ruſſel entſchuldigte dies mit der in den 
Unionsſtaaten herrſchenden Aufgeregtheit und ver⸗ 
ſicherte, England werde eine ſtrenge Neutralität be⸗ 


wahren und unbillige Zumuthungen entſchieden 
zurückweiſen. 
Staats ⸗Lotterie. 
Berlin, 8. Febr. Bei der heute fortgeſetzten 


Ziehung der 2. Klaſſe 131. Königlicher Klaſſen Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 2000 Thlrn. auf Nr. 16,175. 
1 Gewinn von 600 Thlrn. auf Nr. 51,271 u. 6 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf Nr. 3836. 7048. 45,867. 48,121. 
87,529 und 92,745. 


Sandtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Berlin, den 8. Februar. 

Die heutige 7. Sitzung wurde nach 1 Uhr 
vom Präſidenten Grabow eröffnet; unter den neu 
eingetretenen Mitgliedern befindet ſich der Abgeordn. 
v. Saucken⸗Julienfelde. — Der Abg. v. Carlowitz 
hat feinen bereits in den zwei letzten Seſſionen ge- 
ſtellten Antrag auf Ernennung einer Kommiſſion von 
14 Mitgliedern zur Prüfung der mit den früheren 
Reichsunmittelbaren abgeſchloſſenen Verträge wiederum 
eingebracht. Abg. Tweſten, der frühere Referent in 
dieſer Angelegenheit, empfiehlt den Gegenſtand zur 
Schlußberathung im Haufe zu ſtellen; Abg. v. Car- 
lowitz hält ſeinen Antrag aufrecht; das Haus beſchließt 
demgemäß Ueberweiſung an eine beſondere Kommiſſion. 
Der Abg. Rohden hat ſeinen Antrag auf Abänderung 
des Geſetzes vom 28. Juni 1834 über den Waffen- 
gebrauch der Grenzbeamten wiederum aufgenommen; 
derſelbe wird der vereinigten Juſtiz- und Finanz. 
Kommiſſion überwieſen. Der Handelsminiſter Graf 
Itzenplitz bringt einen Geſetzentwurf zur Regelung 
des Eiſenbahnweſens in den Hohenzollernſchen Landen 
ein, in welchen das Eiſeubahngeſetz vom Jahre 1839 
bekanntlich erſt eingeführt iſt; derſelbe wird der ver⸗ 
einigten Juſtiz- und Handels⸗Kommiſſion überwieſen. 

Die einleitende Rede, mit welcher Se. Ercellenz 
der Herr Kriegs⸗Miniſter die Vorlage des Geſetzent⸗ 
wurfes, betreffend die Abänderung und Ergänzung 
des Geſetzes über die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte begleitete, lautet folgendermaßen: 

Im Allerhöchſten Auftrage überreiche ich dem Hauſe 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung und 
Ergänzung des Geſetzes über die Verpflichtung zum 
Kriege dienſte vom 3. September 1814. 

Es ſind in wenigen Tagen fünf Jabre, daß ich, 
zum erſten Male dieſe Räume betretend, dem Hauſe die 
gleiche oder wenigſtens eiue ähnliche Vorlage machte, wo- 


bei mit Recht geſagt werden konnte, daß dem Landtage 
der Monarchie noch niemals eine Vorlage von größerer 
Bedeutung zugegangen ſei. Damals konnte man nicht 
meinen, daß der Geſetzentwurf die Bedeutung erlangen 
würde, welche er leider erlangt hat. Das könnte mich 
veranlaſſen, einige Räckblicke auf die Vergangenheit zu 
thun; ich glaube aber, daß der gegenwärtige Zeitpunkt 
dazu nicht der geeigneiſte iſt. 

Ich verzichte darauf und behalte mir das vor. Da 
ich inzwiſchen zu dem vorliegenden Geſetzentwurf aus 
Gründen, die ſehr nahe liegen, beſondere Motive nicht 
geſchrieben habe, ſo erlauben Sie mir noch einige Der 
merfungen an Stelle der Motive. Es kommt mir 
dabei aus naheliegenden Gründen ſehr weſentlich dar- 


auf an, nur dasjenige zu ſagen, was ich mir über die 
Materie zu ſagen vorgenommen hatte — nicht mehr 


und nicht weniger — es ſo zu ſagen, wie ich es mir 
vorgeſetzt. Daher möge mir geſtattet ſein, mich bei 
meinem kurzen Vortrage dieſes Papieres zu bedienen 
(auf ein Schriftſtück vor ſich hinweiſend) und ich habe 
nichts dawider, wenn etwa konſtatirt werden ſollte (Hei 
terkeit), daß ich ganz oder theilweiſe meinen Vortrag 
geleſen. 

Indem die k. Regierung dem Haufe der Abgeord- 
neten von Neuem einen Geſetz Entwurf vorlegt, um 


die Militärfrage endlich zu einer definitiven Regelung 


zu bringen, iſt ſie ſich wohl bewußt, daß ſie dies Ziel 
zu erreichen nur dann ſichere Ausſicht haben würde, 
wenn es ihr gelungen wäre, ſich diejenige Auffaſſung 
anzueignen, welche in dieſem Haufe bei der parlamen⸗ 
tariſchen Behandlung dieſer Frage bisher maßgebend 
geweſen iſt. Wenngleich dies nur in beſchränktem Maaße 
der Fall iſt, wenngleich vielmehr die Regierung nach 
den Erfahrungen des verfloffenen Jahres, lebhafter als 
je von der Zweckmäßigkeit der thatſächlich erfolgten Neu- 
formation des Heeres und daher auch nothwendigerweiſe 
von ihrer Erhaltung überzeugt iſt, wenngleich endlich 
die Regierung ihre früher geltend gemachten und aus 
Beranlaſſung des Nechenſchaftsberichts über die Ver⸗ 
wendung des außerordentlichen Credits von 1860 ſogar 
vom Landtage getheilten Auffaſſungen über die bisherige 
Geſetzlichkeit der factiſch eingetretenen Reform auch 
heute feſtzuhalten gedrungen iſt, ſo verzichtet ſie dennoch 
auch beute noch wie in den Vorjahren, auf die aus⸗ 
ſchließliche Geltendmachung dieſes Standpunktes. Damit 
glaubt fie den Streit über den hervorgetretenen prin« 
zipiellen Gegenſatz über bisher unbefriedigte von der 
einen, wie von der anderen Seite geltend gemachten 
Anſprüche und Forderungen vertagen zu können. 
Es kommt hier zuvörderſt lediglich auf eine fried⸗ 
fertige und ruhige Erwägung gewiſſer Meinungener- 
ſchiedenheiten über Zweckmäßigkeſtsfragen an; die er- 
ſtrebte Ausgleichung controverſer Interpretationdfragen 
kann überhaupt nur auf einem Wege geſchehen, nur 
auf dem Wege geſetzlicher Vereinbarungen über die cor- 
rekte Bedeutung der ſtreitigen Punkte. Dies wird um ſo 
mehr geboten ſein, als man auf der einen wie auf der 
anderen Seite gleich tief durchdrungen ſein mag von der 
Richtigkeit der eigenen Auffaſſung. In dieſer Anſicht ift 
die kgl. Regierung zu dem Schluſſe gelangt, der Landes 
vertretung eine ſolche Vereinbarung über gewiſſe Punkte 
wiederholt vorzutragen und damit dem laut artikulirten 
Verlangen des Abgeordnetenhauſes zu einer geſetzlichen 
Regelung der ſtattgefundenen Reform zu entſprechen, 
wiewohl es derſelben nach diesſeitiger Ueberzeugung 
bisver nicht daran, ſondern lediglich an der ver⸗ 
faſſungsmäßigen finanziellen Regelung gefehlt hat. 
Ju diefem Wunſche dem Abgeordnetenhauſe noch ein. 
mal Anlaß zu geben, ſich über die von ihm vermißten 
Fundamente der Armee Reform mit der Reglerung zu 
verſtändigen, und dadurch den Boden für die Erledigung 
weiterer principieller Gegenſätze zu gewinnen, ſomit dem 
Vaterlande das beeinträchtigte Gefühl der Einheit des 
Strebens und Wünſchens neu zu beleben. In dieſem 
Wunſche liegt das Hauptmotiv für die Vorlage des 
gegenwärtigen Geſetz Entwurfs. Sein materieller In- 
balt wird nach den darüber bereits gepflogenen er- 
ſchöpfenden Erörterungen einer weitläufigen Motivirung 
nicht bedürfen. Er enthält keine neuen Principien, 
ſondern nur Modificationen und Ergänzungen der alten 
geſetzlichen Beſtimmungen, hervorgerufen durch Rückſich⸗ 
ten der techniſchen Zweckmäßigkeit und des ſtaatlichen 
Bedürfniſſes. Nur ſoweit dieſe Rückſichten bei verſchle⸗ 
denartiger Auslegung des Geſetzes vom 3. Septbr. 1814 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis 
In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


oder bei dem Mangel entſprechender geſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen über den Kriegsdienſt zur See hervorgetreten 
ſind, ſollen durch den vorgelegten Entwurf Modificatio⸗ 
nen und Ergänzungen der bisherigen Geſetzgebung her- 
beigeführt werden. Daneben bietet er dem Lande wie⸗ 
derholt erhebliche Erleichterung in der Ableiſtung der 
jedem wehrpflichtigen Manne obliegenden Pflicht der 
Vaterlandsvertheidigung, Erleichterungen, welche jedoch 
allein durch die eingetretene Vermehrung der Friedens- 
ſtärke des ſtehenden Heeres zuläſſig erſcheinen. Im 
Uebrigen hat die Regierung auf jede weitere Verände⸗ 
rung des allegirten Geſetzes für jetzt verzichtet, weil fie 
erachtet, daß die Spannung des Augenblicks einer ſach⸗ 
lichen Erwägung und der dabei in Betracht kommenden 
legislativen Momente nicht günſtig ſind. Aus dieſem 
Grunde muß auch die Vorlegung der in dieſem Geſetz— 
Entwurfe verheißenen neuen Landwehrordnung ausge⸗ 
ſetzt bleiben, um ſo mehr, als eine ſolche überhaupt erft 
nach geſetzlicher Feſtſtellung der vorgeſchlagenen Verän⸗ 
derungen über die Kriegsdienſtverpflichtung ausführbar 
erſchien. Meine Herren! Wie tief begründet auch feit 
Jahren die Ueberzeugung der Regierung von der Noth⸗ 
wendigkeit und Zweckmäßigkeit der faktiſch eingetretenen 
Armee ⸗ Reform fein mag, fo, haben doch ihre Ent 
ſchließungen nach den Erfahrungen des letzten Friedens 
an Klarheit, Sicherheit und Feſtigkeit in dem Maße ge- 
wonnen, daß es ihr mit Pflicht und Gewiſſen ganz un⸗ 
vereinbar, daß es ihr unmöglich erſcheint, jetzt in weſent ⸗ 
lichen Punkten auf erprobte und wohlbewährte Einrich- 
tungen zu verzichten. Jeder Unbefangene wird und 
muß ihr darin beiſtimmen und die etwaige Befangen- 
heit mißbilligen, welche etwa um eines Parteiintereſſes 
willen, um eines möglichen Wortwechſels willen eine 
vor ganz Europa gebührend gewürdigte Inſtitution ver⸗ 
werfen wollte. Laſſen Sie mich zum Schluß der gern 
gehegten Erwartung Worte geben, daß das im Lande 
tief empfundene Bedürfniß nach Verſtändigung bei Ber 


handlung der Vorlagen in dieſem Hauſe feinen berech ; 


tigten Wiederhall finden möge, daß das Gefühl für 
Preußens Macht und Größe in dieſem Hauſe ſtets 
mächtiger ſein werde als der verderbliche Geiſt der 
Parteiungen, als perſönliche Sympathieen oder Anti- 
pathieen. 

Die Behandlung, welche das Haus der Vorlage 
angedeihen laſſen will, gebe ich Ihnen anheim. 

Ich habe, einen zweiten Geſetzentwurf vorzulegen, 
den Auftrag von Sr. Majeſtät. Er bezieht ſich auf die 
Verſorgung der anerkannten Militair-Invaliden vom 
Oberfeuerwerker, Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts, 
ſowie auf die Unterſtützung der Wittwen der im Kriege 
gebliebenen Militairperſonen deſſelben Ranges. Ich 
glaube nicht nöthig zu haben, der Landesvertretung die⸗ 
ſen Geſetzentwurf ausführlich zu empfehlen; ich glaube, 
daß das Haus ebenſowohl als die Regierung tief davon 
durchdrungen fit, daß es eines großen Landes nur wür⸗ 
dig iſt, ſeine Söhne, welche Geſundheit und Leben im 
Dienſte des Vaterlandes geopfert haben, im Alter vor 
Dürftigkeit und Entbehrungen zu ſchützen. Es iſt dies 
allerdings ſchon bisher in einem gewiſſen Grade geſchehen, 
theils aber waren es die finanziellen Verhältniſſe des 
Landes, theils aber die andere Bedeutung des Geldwerthes, 
welche bei der Fixirung von Sätzen entſcheidend war, 
die heute bei der eingetretenen Entwerthung des Geldes 
in keiner Weiſe mehr als ausreichend erſcheinen. Ich 
glaube, daß auch die Erweiterung dieſes Geſetzes hin. 
ſichtlich der Wittwen und Waiſen Derer, die für das 
Vaterland in muthiger Pflichterfüllung Geſundheit und 
Leben darangeſetzt haben, ihre Zuſtimmung erfahren 
wird, wenngleich in einem ſolchen Inpalidengeſetze von 
Benefizien für die Wittwen nicht Erwähnung geſchehen 
war. Ich ſtelle die Behandlung auch dieſes Geſetzes 
lediglich dem Ermeſſen des Hauſes anheim. 

Auf Antrag der Abgeordneten Michaelis und 
Bresgen beſchließt das Haus mit großer Majorität 
über die geſchäftliche Behandlung des erſten Geſetz⸗ 
entwurfs erſt nach Druck und Vertheilung deſſelben 
Beſchluß zu faſſen: derſelbe Beſchluß wird auf An- 
trag des Grafen Schwerin hinſichtlich der zweiten 
Vorlage gefaßt. Auf eine Anfrage des Abg. Dr. 
Virchow, welcher dabei zugleich das Ungewöhnliche 
einer ohne Motive eingebrachten Regierungsvorlage 
hervorhebt, erklärt der Kriegsminiſter, daß der Vor⸗ 


trag, mit welchem er an Stelle der Motive die Vor⸗ 
lage begleitet habe, allerdings perfönlih von ihm 
ſelber herrühre, wiewohl er fakti fa ere daß 
derſelbe mit der Auffaſſung der königlichen Regierung 
Wort für Wort — für Sylbe überein ſtimme. 
Das Haus tritt darauf in die Tagesordnung ein, 
auf welcher zunächſt die Vereidigung neu eingetretener 
Mitglieder ſteht. 

— Die Gemeindekommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes berieth Dienſtag über die Petitionen der 
Stadtverordnetenverſammlung von Königsberg, ſowie 
der Rechtsanwälte Moldänke und Reich in Wehlau 
und Pobdlech in Bartenſtein (betreffend die Aufforde⸗ 
rung des oſtpreußiſchen Tribunals an die Rechts⸗ 
anwälte Jacob, Stellter und Tamnau in Königs⸗ 
berg und die Genannten, um die Genehmigung zur 
Uebernahme des Amtes als Stadtverordneten nachzu⸗ 
ſuchen). Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig, dieſe 
Petitionen der Regierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. Die 5 0 ſich find 
mit verſchiedenen Petitionen der Diffidenten-Gemein- [gen ſind. a 5 es 
den, beſonders über das von dieſen gewünſchte Cor- | Wiesbaden, 3. Febr. Heute Mittag ift die 
porationsrecht und die Aufhebung der ihnen aufer⸗ „ Mittelrheiniſche Zeitung“, das letzte liberale Blatt 
legten Beſchränkungen durch das Vereinsgeſetz. Die in Naſſau, von der hieſigen Regierung auf zwei 
Petitionen wurden materiell durchberathen und die] Monate, bis zum 1. April, verboten worden. Die 


eſtſtellung einzelner Anträge vorbehalten. Senfation darüber in der Stadt iſt ſehr groß. 
Feſiſ 3 einz B 5 Eine Deputation der angeſehenſten Bürger tritt eben 


zuſammen, um das herzogliche Staatsminiſterium um 
Rücknahme des Beſchluſſes der Regierung zu bitten. 

Wien, 4. Febr. Heute fand ein Miniſterrath 
ſtatt, welcher ſich mit den handelspolitiſchen Verhand⸗ 
lungen in Berlin beſchäftigte. Während von Seite 
der Fachminiſter die Abberufung des Freiherrn 
v. Hock und der Abbruch der Verhandlungen bean⸗ 
tragt wurde, iſt Graf Mensdorf für die Fortſetzung 
der Verhandlungen und auch Herr v. Schmerling 
ſpricht ſich in dieſem Sinne aus, ſo daß, obwohl 
die Lage eine ſehr kritiſche geworden iſt, an dem ſo⸗ 
fortigen Abbruch der Verhandlungen nicht geglaubt 
wird, Die Inſinnation, daß Herr v. Hock plötzlich 
ſtark ſchutzzöllneriſch auftrete, nachdem er ſich An⸗ 
fangs freihändleriſch gezeigt habe, iſt ſchon darum 
ungerechtfertigt, weil der neue Zolltarif, wie er hier 
feſtgeſtellt worden iſt, ſich nur wenig von jenem vom 
19. November 1863 unterſcheidet, der aber den 
Principien des Freihandels huldigt, ſoweit dieſe in 
den neueren Handelsverträgen, insbeſondere in jenen 
von Frankreich, England und dem Zollvereine, zur 
Geltung gelangt find. Von nachträglichen Abände⸗ 
rungen iſt aber bis jetzt nichts bekannt geworden; 
eben ſo wenig hat Herr v. Hock neue Inftructionen 
erhalten. 
zölle, da Preußen nichts davon wiſſen will, in die— 


bezeichnet die Parteien in den H thümern in fol⸗ 

gender Weiſe: 1) die der n, wie ſie in 

der 17er Adreſſe Ausdruck gefunden hat; 2) die 

artei, welche den Anſchluß (nicht die Annexion) an 

g en fordert um jeden Preis; 3) die Partei, 

welche den Anſchluß an Preußen befürwortet unter 

ung der immung des Landes; endlich 4) 

die be dee e Partikulariſten, welche den An⸗ 
ſchluß an Preußen verwerfen. 

Frankfurt a. M., 5. Febr. Wiederholt wird 
in diplomatiſchen Kreiſen erzählt, daß die däniſche 
Regierung beim deutſchen Bunde einen Reſidenten 
zu beglaubigen beabſichtige; der erſte Legationsſecre⸗ 
tair der däniſchen Geſandtſchaft in Wien ſoll bereits 
zu dieſem Poſten deſignirt ſein. — Wie das hieſige 
„Intelligenzblatt“ in feinem politiſchen Theile mit- 
theilt, ſollen die naſſauiſche und die großherzoglich 
heſſiſche Regierung die Anſicht vom Königreich Sachſen 
über das Bundes⸗Vereins⸗ und Preßgeſetz nicht theilen. 
Wir fürchten, daß dies nicht die einzigen Regierun⸗ 


Berlin, 8. Februar. 


— Die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
bringt einen Leitartikel, der die Ueberſchrift führt: 
„Bedenkliche Wege.“ In demſelben wird das Abge⸗ 
ordnetenhaus abgemahnt, den bedenklichen Weg zu 
betreten, daß alle neuen Anlagen, deren Gründung 
auch noch ſo nothwendig ſei, verweigert werden. Die 
Regierung werde auch unter neuen Schwierigkeiten, 
Mittel finden, die Bedürfniſſe des Landes zu befriedi⸗ 
gen. Wie die Regierung vor dem Bedenken des 
budgetloſen Zuſtandes nicht zurückzuſchrecken ſei, indem 
ſie trotz des Widerſtrebens des Abgeordnetenhauſes 
ihre hochherzige und umſichtige auswärtige Politik 
ſelbſtſtäudig durchgeführt habe, ſo wird ſie ebenſo den 
neuen Verſuchen einer parlamentariſchen Vergewalti⸗ 
gung gegenüber Nichts von dem verfaſſungsmäßigen 
Kronrechte preisgeben. Das Abgeordnetenhaus werde 
aber durch das Betreten des angekündigten Weges 
eine ſchwere Verantwortlichkeit übernehmen. 


— Die „Zeidlerſche Correſpondenz ſchreibt zu den 
öſterreichiſch⸗preußiſchen Zollvertragsverhandlungen: 
Außer der Differenz wegen des Weinzolls iſt noch 
eine Differenz über die Eiſenzölle. Im Laufe dieſer 
Woche wird wieder eine Conferenzſitzung gehalten 
werden. Verſchiedenen Anzeichen zufolge lege Frank⸗ 


Die Hauptſchwierigkeit bilden die Wein⸗ 


reich jetzt weniger Gewicht auf die nationale Seite 


der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage wie auf die Lon⸗ 
doner Conferenz. 


Aus Schleswig⸗Holſtein, im Febr. Der 
General O. Baudiſſin, welcher gegenwärtig in Dres⸗ 
den lebt, und der Graf W. Baudiſſin auf Rantzau 
haben folgende Exklärung veröffentlicht: 

„Wir haben die uns zugeſchickte Gegenadreſſe der 
vierzig Grunbbeſitzer unterſchrieben, weil wir dadurch 
unſere unerſchütterliche Ueberzeugung von dem für uns 
unzweifelhaften Erbrecht Sr. Hoheit des Herzogs Frie⸗ 
drich VIIl. auf die Lande Schleswig und Holſtein aufs 
Neue bethätigen zu müſſen glaubten. Inſofern dieſe 
Zuſtimmung aber dahin gedeutet werden könnte, daß die 
Unterzeichner der Adreſſe die unbeſchränkte politiſche 
Souveränetät nach Außen für unſern künftigen Landesherrn 
zu vindiciren beabſichtigen, können wir uns ihnen nicht 
anſchließen. Wir ſehen es vielmehr als die Aufgabe un⸗ 
ſeres Landes an, ſich unter den beſonderen Schutz einer 
Großmacht zu begeben und können nur in der Unterord⸗ 
nung der Armee, der Marine und der auswärtigen Ver⸗ 
tretung unter Preußen hinreichenden Schutz für unſer 
Vaterland finden. Man ſtüßt ſich nur auf wirkliche 
Macht und weder Oeſterreich noch der deutſche Bund 
in ſeiner jetzigen Verfaſſung können uns bieten, was 
nur Preußen uns zu ſichern vermag. Ja, wir halten 
es für unvermeidlich, daß wir im nächſten europäiſchen 
Krieg, auf unſere alleinige Vertheidigung reducirt, Nord⸗ 
ſchleswig wieder verlieren würden; wir ſind auch davon 
überzeugt, daß, wenn wir der erdrückenden Laſt der un⸗ 
ſerem Lande aufgebürdeten Kriegskoſten entgehen wollen, 
wir jenes politiſche Zugeſtändniß machen müſſen, und 
daß unſer Landesherr, wenn er ſich dieſer Nothwendigkeit 
entziehen wollte, jeine und des Staats Exiſtenz gefährden 
und die Annerion heraufbeſchwören würde. Iſt dieſe 
Anſicht nicht die unſerer geehrten Mitunterzeichner, ſo 
ſtehen wir nicht an, uns von ihnen loszufagen und 
einen von uns als irrig erkannten Weg nicht weiter zu 
verfolgen. Dresden, 3. Februar 1865. Wulf Baudiſſin⸗ 
Rantzau, Otto Baudiſſin. 

Vor Allem der Name des greiſen Generals O. 
Baudiſſin hatte der Kieler Erklärung Anſehen im 
Lande verſchafft, und es verdient daher beſondere 
Beachtung, daß derſelbe die durch die Faſſung nahe 
gelegte Deutung ſo entſchieden zurückweiſt, und ſeinen 
Landsleuten ſeine Anſicht darlegt. Die „Kieler Ztg.“ 


nehmen. 


ſem Punkte Conceſſtonen zu machen. Hier legt man 
aber gerade darauf ſchon Ungarns wegen einen ſehr 
großen Werth. — Der Kaiſer hat heute den fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter, Herzog v. Grammont, in be⸗ 
ſonderer Audienz empfangen. 

Prag. Am 3. d. M. fand hieſelbſt zum An⸗ 
denken an die bei Oberſelk gefallenen öſterreichiſchen 
Krieger in der Garniſonkirche auf dem Karlsplatze 
ein Trauergottesdienſt ſtatt, zu welchem ein Theil 
der ehemaligen Brigade Graf Gondrecourt u. z. je 
eine Abtheilung der Infanterie-Regimenter König von 
Preußen und Martini, dann des 18. Feldjäger⸗ 
Bataillons nebſt der Muſikkapelle des Infanterie 
Regiments Martini und dem geſammten Offiziercorps 
der eiſernen Brigade ausgerückt war. Nach beendig⸗ 
ter gottesdienſtlicher Handlung ſtellten ſich die aus⸗ 
gerückten Truppen vor dem Garniſonſpitale en fronte 
auf. Der Landeskommandirende ſchritt unter den 
Klängen der Volkshymne in Begleitung der Generäle 
von Wurmb und Freiherr von Piret und der übrigen 
Dffiziere die Reihen entlang, ließ hierauf die Truppen 
defiliren und hat jedem der mit der goldnen Medaille 
Geſchmückten der ehemaligen Brigade Graf Gondre⸗ 
court eine Feſtgabe von 5 Fl. und jedem der mit 
der ſilbernen Medaille Dekorirten 2 Fl., außerdem 
der geſammten Mannſchaft ein Seidel Wein per 
Mann anweiſen laſſen. N 

Turin. Nach Aeußerungen des Königs ſeiner 
Umgebung gegenüber dürfen die Turiner ſich keine 
Rechnung darauf machen, denſelben bald wieder in 
ihrer Mitte zu ſehen. Daß die ſtädtiſchen Behörden 
ſich nicht bewogen gefunden haben, ihr Bedauern 
wegen der letzten Auftritte auszudrücken, hat den Ent⸗ 
ſchluß des Königs beſchleunigt. Um acht Uhr Mor⸗ 


gens reiſte er am 3. im Jagdkleide, von La Mar⸗ 
mora begleitet, ſtatt mit der Eiſenbahn im eigenen 
Wagen ab, dem noch drei Wagen mit Hofleuten 
folgten. 


Der König wird nach kurzem Aufenthalte 
in Florenz feinen Sitz bis zur Verlegung der Haupt⸗ 
ſtadt in ſeiner toskaniſchen Beſitzung San Roſſora 
Zum Karneval wird der König nach Mai⸗ 


land gehen. — Die Ankunft des Königs in Florenz 
wird von der „Unita Cattolica“ durch die Veröffent⸗ 


lichung eines Kollektivſchreibens der toskaniſchen 
Biſchöfe gefeiert, worin dieſe bei dem Juſtizminiſter 
gegen das Verbot der Veröffentlichung der Enchkfife 
und des Syllabus proteſtiren. 

Paris, 3. Febr. Man hat aus mehr als 
einem Grunde Beranlaffung in Frankreich, ſich mit 
der neueſten Entwickelung zu beſchäftigen, in welche 
die amerikaniſchen Verhältniſſe eingetreten ſind. Erſt⸗ 
lich befürchtet man eine Wiederkehr der großen Han⸗ 
delskriſis in Folge eines raſchen Aufhörens des ame⸗ 
rikaniſchen Bürgerkrieges. Dann bemerkt man aber 
außer der allgemeinen Friedensſehnſucht in Amerika 
eine ſehr gereizte Stimmung gegen Frankreich. Wäh⸗ 
rend der Süden erbittert iſt darüber, daß er von 
Frankreich nicht anerkannt worden iſt, hat man den 
Norden durch die mexicaniſche Unternehmung und 


durch die Errichtung des neuen Kaiſerreichs in Mexico 


ſich entfremdet. Man fürchtet nun, die erſte Frucht 


der Wiederausſöhnung zwiſchen Norden und Süden 
würde die Anwendung der Monroe ⸗Doctrin bezie⸗ 


hungsweiſe eine vereinigte Unternehmung gegen das 
mexicaniſche Kaiſerreich ſein. Man glaubt, daß die 
Hauptſchwierigkeiten der mexicaniſchen Frage jetzt erſt 
in ihrer vollen Kraft zu Tage treten werden; denn 
wenn auch das Verlangen nach innerem Frieden all⸗ 
gemein iſt, ſo ſieht man doch wohl nicht mit Unrecht 
ſchon darin eine große Gefahr, daß die Amerikaner 
den Krieg in furchtbarer Schule gelernt und wenig⸗ 
ſtens zum Theil am Handwerk des Kriegs Geſchmack 
gefunden haben. Manche ſind freilich idylliſch genug 
geſtimmt, um ſich zu der Hoffnung zu erheben, aus 
Liebe zu ihrer inneren Freiheit werden die Amerikaner 
gern auf Unternehmungen gegen außen verzichten. 
Allein wenn der lange Bürgerkrieg dieſe innere Frei⸗ 
heit im Weſentlichen nicht ſehr beſchädigt hat, ſo 
dürften, wie Andere meinen, große Unternehmungen 
nach außen noch weniger eine ſolche Wirkung haben. 

London, 2. Febr. Die „Times“ bringt heute 
einen Leitartikel über die Ausſichten der conſervativen 
Partei und über die von ihr ausgehende Agitation, 
welche die Aufhebung der Malzſteuer bezweckt. Es 
ſind jetzt 19 Jahre verfloſſen, ſagt ſie u. A., ſeit 
die Partei es vorzog, ſich zu zerſplittern, ſtatt die 
Freihandelspolitik Sir Robert Peel's anzunehmen. 
Zweimal iſt ſie ſeitdem ans Ruder gelangt und zwei⸗ 
mal hat ſie ſich als unfähig erwiefen, die Macht, 
welche ſie erlangt hatte, in Händen zu behalten. Die 
Regierung Lord Palmerſton's beſteht jetzt beinahe 
6 Jahre lang und während dieſer ganzen Zeit haben 
wir fortwährend von einer conſervativen Reaction 
gehört. Die Ereigniſſe in Amerika, der Wohlſtand, 
welchen Friede und freier Handel unſeren Landen ver⸗ 
ſchafft haben und die Ueberzeugung, daß, was auch 
immer in der Theorie die Mängel unſerer Einrich- 
tungen ſein mögen, wir das beſtregierte Volk in der 
Welt ſind, alles das, ſollte man denken, müßte dazu 
beigetragen haben, die öffentliche Meinung mit der 
conſervativen Partei auszuſöhnen. In der vorigen 
Seſſien provocirte fie den Wahrſpruch des Landes 
in einer Frage, welche ihnen alle möglichen Vortheile 
bot. Zudem erfreut ſie ſich eines Bündniſſes mit 
den Katholiken, das freilich durchaus nicht durch ihr 
eigenes Verdienſt, ſondern durch die Abneigung der 
päpftlihen Regierung gegen die Politik Lord Palmer⸗ 
ſton's zu Stande gekommen war, und doch ward ſie 
trotz aller dieſer günſtigen Umſtände von einer grö⸗ 
ßeren Mehrheit geſchlagen, als die, welche ſie im 
Jahre 1859 aus dem Amte trieb. Es iſt ihr in 
den letzten 5 Jahrea nicht geglückt, ſich mit irgend 
einem Princip zu identiſieiren, welches im Stande 
wäre, ihre Einigkeit zu ſtärken, oder ihren Einfluß 
zu zerſtören. Die Frage zwiſchen den beiden Par⸗ 
teien hat ſich mehr als je in eine Frage aufgelöſt, 
bei welcher es ſich um Perſönlichkeiten und nicht um 
Maßregeln handelt und der einzige klare Streitpunkt 
ſcheint der zu fein, ob, falls die Conſervativen an's 
Ruder gelangten, die einzelnen Staatsämter beſſer 
beſetzt und die Landes⸗Angelegenheiten beſſer verwaltet 
werden würden, als jetzt; doch glauben wir nicht, 
daß die Conſervativen ihren Gegnern, ſei es im 
Parlament, ſei es auf der Wahlbühne, auf dieſen 
Grund und Boden am liebſten gegenübertreten würden. 
Irgend etwas muß daher gethan werden und die 
Zeit drängt. Das nun, was zuvörderſt gethan wer⸗ 
den ſoll, ift, daß ein gegen die Malzſteuer gerichtetes 
Meeting einberufen wird. Daſſelbe iſt von dem 
Anti⸗Malzſteuer⸗Verein auf den 8. d. M, den Tag 
nach Eröffnung des Parlaments, einberufen und Sir 
Fitzroy Kelly wird den Vorſitz führen. Die „Times“ 
warnt die engliſchen Pächter davor, ſich durch die 
Vorſpiegelungen der conſervativen Agitoren bethören 
zu laſſen. Schon einmal nämlich, als es ſich um 


Aufhebung der Korngeſetze handelte, feien fie arg ger 
nug übertöpelt worden und es würde doch gar zu 
toll ſein, wenn innerhalb deſſelben Menſchenalters 
das Gleiche ſich wiederholen follte, — Der conſer⸗ 
vative „Morning Herald“ behauptet dagegen, daß 
die conſervative Partei nur eine Herabſetzung, nicht 
die totale Aufhebung der Malzſteuer anſtrebe und 
überdies keine Partei⸗Demonſtration gegen die Re⸗ 
gierung aus der Frage zu machen beabſichtige. 

— Die Friedens⸗Ausſichten, die den Amerikaniſchen 
Briefen zufolge ſich jenſeit des Oceans bedeutend 
vermehren, und die Nachrichten über die Stimmung, 
welche ſowohl im Norden wie im Süden gegenüber 
ven Europa und namentlich gegenüber von Frank⸗ 
reich herrſcht, verdienen und finden hier Beachtung. 
Nicht bloß Journal⸗Correſpondenzen, ſondern auch 
die officiellen Berichte der Franzöſiſchen Agenten in 
Newyork und Richmond beſtätigen, daß der Wunſch, 
ſich an Frankreich wegen deſſen Einmiſchung in 
Mexiko zu rächen, nicht wenig zur Beſchleunigung 
zwiſchen Nord und Süd beitragen werde. Der 
Agent in Richmond erklärt, daß mit der wachſenden 
Entmuthigung der Conföderirten der Haß gegen 
Frankreich ſich ſteigere. Man ſpricht von einer Ex⸗ 
pedition gegen das Kaiſerthum Mexiko wie von einer 
ſelbſtverſtändlichen Sache. Kaiſer Maximilian hat 
ſich beim Kaiſer darüber beklagt, daß Acapulco von 
Bazaine geräumt worden ſei, und daß' dieſer die 
Schuld daran trage, wenn dieſe Stadt wieder von 
den Juariſten genommen worden iſt. 

Newyork, 25. Jan. Nach den letzten Be⸗ 
richten vom 21. d. hatten die Bundestruppen vor 
Wilmington mit den von dem Feinde verlaſſenen Po⸗ 
ſitionen 162 Geſchütze erbeutet; die Kanonenboote 
bahnten ſich, die Höllenmaſchinen entfernend und das 
Gehölz auf beiden Ufern mit ihren Kugeln beſtreichend, 
die Fahrt den Cape Fear⸗Fluß aufwärts. Fünf 
Schiffe, welche am 18. vor Old Inlet die Blockade 
zu brechen verſuchten, ſind aufgebracht worden. Der 
„Richmond Enquirer“ vom 20. zeigt an, daß, im 
Gegenſatz zu den umlaufenden Gerüchten von Wil⸗ 
mingtons Fall, die Communication zwiſchen jenem 
Platze und Richmond nicht im Geringſten unter⸗ 
brochen ſei. Admiral Porter aber denkt die Stadt 
in Kurzem einnehmen zu können. 

— Die beiden Häuſer des conföderirten Congreſſes 
haben Reſolutionen angenommen, daß der Krieg mit 
Aufbietung aller Kräfte zu führen ſei, bis die Con⸗ 
föderation unabbängig daſtehn werde, daß in Lee's 
Hände das Obercommando der Armeen zu legen, 
daß Gen. Johnſtone wieder zum Befehlshaber der 
Armeen des Weſtens zu ernennen ſei, (welch letzteres 
geſchehen ift). Von Blairs Friedensmiſſion hörte 
man nichts mehr. 
vor eitlen Friedensdiscuſſionen und will die Aufmerk⸗ 
ſamkeit einzig und allein dem Kriege zugewandt 
wiſſen. — Dem Waſhingtoner Congreß find. Re⸗ 
ſolutionen vorgelegt worden, des Inhalts, daß an 
Unterhandlungen, Conceſſionen oder Compromiſſen 
mit den Rebellen nicht gedacht werden dürfe, ehe ſie 
nicht unbedingte Unterwerfung gelobten. Bis dahin 
und bis die Conſtitution im ganzen Gebiete der Ver. 
Staaten wieder aufgerichtet ſein werde, müſſe der 
Krieg feinen Gang weiter nehmen. Man ſpricht 
ferner von einer im Repräſentantenhauſe eingebrachten 
ſeltſamen Reſolution, nach der die Beſetzung der 
Chinchas durch Spanien nur die Einleitung eines 
franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Anſchlages zur Vernichtung 
der ſpaniſch⸗amerikaniſchen Republiken ſei! — We 
die „Tribüne“ angiebt, herrſcht in diplomatiſchen 
Kreiſen die Anſicht, Mr. Seward habe der Regierung 
die Anerkennung des mexicaniſchen Kaiſerreiches ges 
wiſſermaßen zur Nothwendigkeit gemacht. Auch be- 
hauptet man in Waſhington, am 4. März werde 
Seward an Adams Stelle den Geſandtenpoſten in 
London übernehmen und der frühere Gouverneur 
Pan Newport, Morgan, Feſſenden als Schagfecretär 
olgen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Februar. 

++ Einer Bekanntmachung der hieſigen Kgl. Regierung 
zufolge wird die Schiffahrtsſchleuſe zu Plehnendorf 
an der neuen Weichſelmündung bei Neufähr wegen 
nothwendiger Baulichkeiten bis zum 1. März d. 9. 
für jeden Verkehr auch in dem Falle geſchloſſen 
Alben, daß der Weichſelſtrom früher ſchiffbar werden 
ollte. 

+ Faſt täglich treffen hier Beurlaubte von der 
Flotte aus Kiel ein, die das jetzt dort herrſchende 
eben als ſehr einförmig und für den Seemann lang⸗ 
weilig ſchildern. Die Vorbereitungen zur Abreiſe 
er Corvette „Vineta“ unter dem Capitain Kuhn 
nd die zunächſt in Aus ſicht ſtehenden Abwechſelungen, 


Die Richmonder Preſſe warnt 


und ſoll das Schiff ſchon möglichſt im nächſten Monat 
nach Oftafien abgehen. Von den bei der Flotte als 
Hilfs⸗Unterlieutenants z. S. angeftellten Navigateuren. 
haben ſich 18 nach Berlin begeben, um ſich in der 
Marineſchule für das Offizier⸗Examen vorzubereiten 
reſp. das Examen abzulegen. 

+ Um den Verkehr des Viehmarktes in Altſchott⸗ 
land zu beleben, hat die Hauptverwaltung des Vereins 
weſtpreußiſcher Landwirthe die Viehverkäufer aufge: 
fordert, vom 1. April c. ab ihr Schlachtvieh aus⸗ 
ſchließlich an den Dienſtag und Freitag jeder Woche in 
Altſchottland ſtattfindenden Markttagen zum Verkauf 
zu ſtellen. 

+7 Der Schluß des Berichts über die Stadt⸗ 
Verordneten⸗Sitzung erfolgt in der nächſten Nummer. 


++ Der Geſellen⸗Verein wird am nächſten Sonnabend 
einen Ball und der allgemeine Conſum-Verein am 
17. d. M. eine General⸗Verſammlung halten. 

[Feuer.] Auf dem Grundſtücke Fleiſchergaſſe 57 
entſtand geſtern Abend kurz nach 9 Uhr Feuer. — 
Eine mit Steinkohlen gefüllte Kiſte, welche in der 
Küche des Erdgeſchoſſes dicht vor einer Ofenfeuerung 
ſtand, war, wahrſcheinlich in Folge von glühendem 
Brennmaterial, was aus dieſer gefallen, in Brand 
gerathen, hatte die in der Nähe befindlichen Wirth⸗ 
ſchaftsgeräthe entzündet und das Feuer bis zur Decke 
fortgepflanzt. In dieſem gefährlichen Augenblicke 
erſchien die Feuerwehr und löſchte den Brand unter 
Anwendung einer Spritze noch im Entſtehen binnen 
einer halben Stunde. — Der entſtandene Schaden iſt 
unbedeutend, der Beſitzer jedoch unverſichert. 

— Die Adreſſe gegen Schenkel iſt bisher nicht 
unterſchrieben worden von folgenden 48 Geiſtlichen 
in 22 Diöceſen: Königsberg: Hoffheinz, Heinel, 
Lau, Troje, Voigdt; Danzig: Höpfner, Müller, 
Oehlſchläger, Weiß, Hepner, Scheffler, Böck; Elbing: 
Müller, Wolsborn, Salomon, Cons bruch, Lenz, Palmie; 
Memel: Jacoby, Ebel, Markus, Elsner; Thorn: 
Geſſel, Güte; außerdem Hendewerk-Heil. Kreuz, 
Hübner ⸗Lochſtädt, Gropp⸗Braunsberg, Böhnke und 
Wiebe⸗Heilsberg, Kahle-Caymen, Kreiß-Neuniſchken, 
Ebel-Crottingen; Gumbinnen: Schepfe-Ör. Maus⸗ 
dorff, Schadebrodt⸗Biſchofswerder, Grall-Dt. Eylau, 
Hecht⸗Coadjuthen, Krüger: Ballethen, Dittrich-Dom⸗ 
browken, Lehmann⸗Trempen, Marks⸗Wilhelmsberg, 
Stengel-Szabienen, Hiſch-Jodlauken, Voigt⸗Didlacken, 
Paſſauer⸗Georgenburg, v. Popowski⸗Rhein, Wiſſelink⸗ 
Heiligenbeil, Liſt-Tiefenſee. 

SS Die aus dem „N. E. A.“ in viele andere 
Blätter und auch in das unſere übergegangene Nach⸗ 
richt von dem Scheintode eines 88jährigen Schäfers 
im Dienſte bei der Frau Gutsbeſitzer Gerth bei 
Fiſchau, iſt nach der brieflichen Mittheilung des 
Herrn Pfarrers Moog in Fiſchau eine vollſtändige 
Erdichtung. Zwar wohnt eine Frau Gehrt in dem 
Fiſchauer Kirchſpiel auf dem Gute Kykoit, hat auch 
einen Schäfer, dieſer iſt aber friſch und geſund; 
derſelbe hat weder in letzter Zeit eine Krankheit 
gehabt, noch viel weniger iſt er nahe daran geweſen, 
lebendig begraben zu werden. 

SS Beim geſtrigen Transporte einer Kanone über 
das Eis bei Weichſelmünde brach daſſelbe und das 
Geſchütz ſank in den Grund. Geſtern und heute 
iſt es noch nicht gelungen, die Kanone in die Höhe 


zu bringen. 
— Nach hier eingegangenen Nachrichten aus 
der Provinz erreichte die Kälte am Sonntag 


früh in Graudenz 20, in Königsberg 22 Grad, in 
Eydtkuhnen ſogar 27 Grad, milderte ſich aber gegen 
Mittag durch Aenderung des Windes. Auf ver⸗ 
ſchiedenen Eiſenbahnen haben ſich die Fälle wieder⸗ 
holt, daß in Folge der anhaltenden Kälte Radreifen 
von Locomotiven und Waggons geſprungen ſind, 
glücklicherweiſe ohne ſonſt leicht mögliche Unglücks⸗ 
fälle herbeizuführen. 


Stadt⸗Theater. 


Unter den neuern Opern-Componiften nimmt 
Marſchner ohne Frage eine der hervorragendſten 
Stellungen ein. Sind ſeine Opern auch nicht reich 
an Zahl, ſo ſind ſie es doch an Inhalt. Reichthum 
an Melodie bei unverkennbarer Originalität, tief 
durchdachte, oft ſogar pikante Inftrumentation — das 
ſind die hervorragenden Eigenſchaften dieſer Ton⸗ 
ſchöpfungen. „Hans Heiling“ rivaliſirt nicht ohne 
Erfolg mit ihren Schweſtern um den Vorrang. Wir 
hatten vorgeſtern das Vergnügen dieſe Oper zum 
Benefiz unferes wackern Barytoniſten, Hrn. Formes, 
in Scene gehen zu ſehen. Das freundliche Bild eines 
gut beſetzten Hauſes lächelte dem Beneſizianten ent⸗ 
gegen und von Freundeshand waren ihm kleine Auf- 
merkſamkeiten zu ſeinem Ehrenabende erwieſen. So 
in heitere Stimmung verſetzt, begann er denn die 
Löſung ſeiner Aufgabe, die ihm im weitern Verlaufe 


der Schwierigkeiten eine hübſche Zahl brachte; allein 
alle wurden nach einander mit redlichem Eifer bei 
richtiger künſtleriſcher Mäßigung glücklich überwunden, 
ſo daß Herr Formes mit großer Befriedigung auf 
ſeinen „Hans Heiling“ als eine durchaus tüchtige 
Leiſtung zurückblicken darf; lebhafter Beifall und 
Hervorruf waren denn auch wiederholt ſein Lohn; 
von der einſchlagendſten Wirkung war namentlich ſeine 
Arie im erſten Acte „An jenem Tag“ und im dritten 
„Ich bin am Ziel“. Fräul. Frey trat als „Anna“ 
wieder mit einer von jenen geſchmackvollen Leiſtungen 
vor das Publikum, mit denen ſie ſo oft ſchon die 
Beſucher der Oper erfreute. Die Anna ſang ſie mit 
ſehr wohlklingendem Organ und beſonderem, vielleicht 
etwas zu großem Eifer, der die Dispoſition über ihre 
Kräfte gegen Ende der Oper beeinträchtigte; freilich 
mag die im Theater herrſchende eiſige Temperatur 
dazu ihr Scherflein bereitwilligſt geſpendet haben. 
Abgeſehen von dieſem Unfalle müſſen wir der in jeder 
Hinſicht virtuoſen Durchführung ihrer Partie unſere 
freudigſte Anerkennung, die ihr auch wiederholt vom 
Publikum zu Theil wurde, zollen. Die „Königin“ 
ſang Fräul. Schneider und fand in der Partie 
Gelegenheit genug den faſt blendenden Glanz ihrer 
Stimme vollſtändig zu entfalten, der denn ſeine 
zündende Wirkung auch nicht verfehlte. Mit der 
kleinen Partie des „Conrad“ fand ſich Hr. Jungmann 
in der lobenswertheſten Weiſe ab; hier, wie überall, 
zeigte er ſich als echter Künſtler und bühnengewandter 
Sänger. Gleiches Lob verdient auch Herr Enslin 
als „Stephan“. Faſt hätten wir dabei vergeſſen, 
der „Mutter Gertrude“ zu erwähnen, die in Fräul. 
Peters eine recht wackere Vertreterin gefunden hatte. 
Die junge Sängerin macht ſichtlich Fortſchritte und 
bedauern wir, daß dieſelbe ſo wenig beſchäftigt wird. 
Strebende junge Künſtler bedürfen der Aufmunterung 
und die kann ihnen nur zu Theil werden, wenn man 
ſie beſchäftigt. — Wir hoffen, daß recht bald eine 
Wiederholung der Oper ſtattfinde, wobei wir denn 
allerdings den Wunſch nicht unterdrücken wollen, daß 
dem Euſemble und dem Dialog einige Verbeſſerungen 
zu Theil werden mögen. Von den Chören, die ſtellen⸗ 
weiſe recht tüchtig waren, wollen wir nicht weiter 
ſprechen. Die Oper macht dem Chor ſehr viele 
Zumuthungen und denen läßt ſich an einer Provinzial⸗ 
bühne ſehr ſchwer gerecht werden, um ſo mehr, wenn 
einzelne Stimmführer wegen Krankheit nicht mit⸗ 
wirken können. * *. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[(Eine Blumendiebin.] Wer das Leben in ſei⸗ 
ner Zufälligkeit, die oftmals ſehr humoriſtiſche Seiten 
hat, kennen lernen will, der findet dazu nicht ſelten Ge— 
legenheit im Gerichtsſaale; aber es bietet dieſer verhäng⸗ 
nißvolle Platz noch eine ganz andere Anſchauung, eine 
Anſchauung, bei welcher jeder Humor, auch der ſpru⸗ 
delnſte, ſich wie ein Waſſertropfen an einem kalten Winter- 
tage in Eis verwandelt; denn wie viele Gerichtöverhand« 
lungen giebt es, die in der unſcheinbarſten Aeußerlichkeit 
die tiefſten tragiſchen Wurzeln des menſchlichen Daſeins 
bloß legen! Wir ſehen auf der Anklagebank hoble, bleiche 
Geſtalten, deren kahler Scheitel die hart drückende, in 
bürgerlichen Verhältniſſen nicht zu ſühnende Schuld 
trägt; doch auch das lockige Haupt des Knaben erſcheint 
zuweilen auf derſelben unter dem ſchweren Gewicht der 
Anklage. Am vorigen Montag erſchien ein junges blü⸗ 
hende Mädchen auf der Anklagebank. Daſſelbe war 
vom Lande, aus Sobbowitz. Während fonft junge büb- 
ſche Mädchen in großen Städten daraus ein Geſchäft 
machen, Blumen zu verkaufen, hat ſie Blumen geſtohlen. Die 
Arme, welche ſich trotz der Armuth glücklich fühlte, war 
nämlich zu einer Hochzeitsfeier als Brautjungfer einge⸗ 
laden worden. Bei dieſer Feier, welche nach dem Aus- 
ſpruche des Dichters des Lebens ſchönſten Mai endigt, 
wollte ſie mit einem Blumenkranze im Haar erſcheinen. 
Dazu aber fehlte ihr das Geld. Was that ſie, um ihren 
Zweck zu erreichen und die Putzſucht zu befriedigen? — 
Sie ſtahl ſich die Blumen zu dem Kranz, welchen ſie 
ins Haar ſetzte. Der Gärtner, den ſie beſtahl, hatte 
eine Ahnung davon, wo die ihm abhanden gekommenen 
Blumen geblieben ſein möchten. Er begab ſich auf das 
Hochzeits feſt, wo die jungen und ſchönen Mädchen des 
Ortes als Brautjungfern paradirten; er erblickte die ihm 
geſtohlenen zu einem ſchönen Kranz gewundenen Blumen 
in dem Haar der Brautjungfer Oſſowski. In Folge 
deſſen wurde dieſelbe wegen Dieb ſtahls angeklagt und zu 
einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten verurtheilt. 

— ů — 


Königsberg. [Preßprozeß.] Das unter der 
Redaktion des Lehrers Herrn Sack hier erſcheinende 
cautionspflichtige „Schulblatt“ brachte in ſeiner Nr. 42. 
vom vorigen Jahre, deren Erſcheinen jaifirt wurde, zwei 
Artikel, welche die Staatsanwaltſchaft unter Anklage ge⸗ 
ſtellt hat. Der eine, „die Verbrechen der zwei Stettiner 
Lehrer“ überſchrieben, war der „Berliner Reform“ ent. 
nommen, (welche dieſes Artikels wegen nie beanſprucht 
worden ift,) der zweite Artikel war unter der Rubrik 
„Königsberg“ abgedruckt und von Hrn. Sack ſelbſt ver⸗ 
faßt worden, er enthielt ein Referat über eine gegen ihn 
wegen Preßvergehen vor der Criminaldeputation des 
bleſigen königl. Stadtgerichts geführte Gerichtaverhand⸗ 
lung, in welcher über den Artikel in Nr. 18 des Schul- 
blattes zu Gericht geſeſſen wurde, welcher überſchrieben 


war „Aus der Zeit der ſchweren Noth“. Hr. Sad wurde 
damals des letztern Artikels wegen von der Anſchuldigung, 
das königl. Polizeipräſidium beleidigt zu haben, freige ⸗ 
ſprochen. In dem incriminirten Referate gab der Ver. 
faſſer deſſelben die incriminirte Stelle aus der Nr. 18 
wortgetreu wieder und die Staatsanwaltſchaft behauptet 
nun, Herr Sack habe ſich dadurch einer Wiederholung 
der Beleidigung des königl. Polizeipräſidiums ſchuldig 
gemacht, denn das ergangene freiſprechende Urtel des königl. 
Stadtgerichts ſei nicht rechtskräftig geworden, da die 
Staatsanwaltſchaft dagegen das Rechtsmittel der Appellation 
eingelegt hat, über welche zur Zeit auch noch nicht ent⸗ 
ſchieden worden iſt. Der erſte Artikel beſpricht das Ver⸗ 
brechen der beiden Stettiner Lehrer im Hinblick auf die 
traurige Lage der Volksſchullehrer ſelbſt und ihre kärgliche 
Beſoldung, er zielt auf Abhilfe der Mißſtände ab. Durch 
dieſen Artikel ſoll gegen den §. 101. des Str.⸗G.⸗B. ver ⸗ 
ſtoßen fein, indem durch die Behauptung entſtellter That- 
ſachen eine Einrichtung des Staates dem Haſſe und der 
Verachtung ausgeſetzt wird. Hr. Sack bekennt, der Heraus- 
geber des Artikels zu ſein, glaubt aber, daß derſelbe nichts 
Strafbares enthalte und das umſoweniger, als zuerſt die 
„Neue Stettiner Zeitung“ dieſelbe theilweiſe, dann die 
„Berliner Reform“ ihn ganz ſo, wie das Schulblatt ihn 
abdruckte, gebracht, auch die „Inſterburger Zeitung“ das⸗ 
ſelbe gethan hat, ohne daß eine der Zeltſchriften deshalb 
irgendwie verfolgt worden wäre. In Beziehung auf den 
2. Artikel glaubt Hr. Sack berechtigt geweſen zu ſein, den 
incriminirten Paſſus abzudrucken, da er freigeſprochen 
und der Gerichtshof es ausgeſprochen habe, derſelbe ver 
ſtoße gegen kein Strafgeſetz. Uebrigens hatten die Hartung ⸗ 
ſche ſowie die Oſtpr. Ztg. Referate über jene Gerichts- 
ſitzung gebracht, welche dem im Schulblatte abgedruckten 
gleichlautend waren. Dr. Tuchen, welcher die Staats- 
anwaltſchaft vertritt, hält die Anklage im ganzen Um- 
fange aufrecht, er verkennt nicht das vorhandene Bedürfniß 
nach Verbeſſerung der Gehalte der Schullehrer ſowohl 
als der Beamten überhaupt, es ſei ein Schein des Miß⸗ 
verhältniſſes vorhanden und er trete in dieſem Theile dem 
Artikel bei, aber die Folgerungen, die derſelbe daran 
knüpft, verſtoßen gegen den $. 101. des Str.⸗G.⸗B. Was 
den 2. Artikel anlangt, ſo bleibt Dr. T. auch jetzt noch 
dabei. Der Art. in Nr. 18. enthalte eine Beleidigung 
des Polizeipräſid. und durch einen nochmaligen Abdruck 
des damals ineriminirten Paſſus habe ſich der Angeklagte 
einer Wiederholung des Vergehens ſchuldig gemacht. 
Hätte Hr. Sack damals ſchon, wie er es von ihm wünſchte, 
Beweiſe dafür beigebracht, da unter denjenigen, die dem 
Schulblatte entgegenarbeiteten, nicht das Polizei-Präſidium, 
ſondern die pädagogiſche Gegnerſchaft gemeint geweſen, 
dann würde die Staatsanwaltſchaft ſelbſt die Anklage 
vaben fallen laſſen. Herr Sack ſei aber den Beweis 
ſchuldig geblieben und deshalb beharre die Anklagebehörde 
auch heute noch bei ihren Behauptungen. Des Defenſors 
Hrn. Juſtizrath Klimowicz' ſcharfſinniger Zergliederung 
des erſten Artikels gelang es nachzuweiſen, daß in dem 
Artikel keine Thatſachen behauptet, ſondern nur allge— 
meine Reflexionen gemacht worden. In dem zweiten 
Artikel könne noch weniger, als in dem in Nr. 18. enthalte» 


nen, eine Beleidigung gefunden werden, denn in dem 


Referate über die ſtattgehabte Gerichts verhandlung bemüht 
ſich eben der Verfaſſer, die irrige Annahme, daß das 
Polizei-Präſidium gemeint ſei, zu widerlegen und mit 
neuen Verſicherungen, aus welchen erhellt, daß die pã da · 
gogiſche Gegnerſchaft dem Schulblatt allerlei Liebloſig⸗ 
feiten und Widerwärtigkeiten bereitete, hervorzutreten. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich nach langer Berathung den 
Ausführungen der Vertheidigung inſofern an, als et 
Hrn. Sack von der Anſchuldigung durch öffentliche Ber 
hauptung entitellter Thatſachen eine Anordnung der 
Obrigkeit dem Haß und der Verachtung ausgeſetzt und 
das königl. Polizei⸗Präſidium beleidigt zu haben, frei» 
ſprach. Er fand jedoch in dem erſten Artikel eine öffent⸗ 
liche Schmähung der Anordnung der Obrigkeit und ver⸗ 
urtheilte deßbalb den Angeklagten zu 10 Thlr. event. 
5tägige Gefängnißhaft, auch wurde die Vernichtung des 
Artikels ausgeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft hatte eine 
Strafe von 50 Thlr. event. 4 Wochen Gefängniß bean⸗ 
tragt. Der Gerichtshof beſtand heute aus dem Stadt ⸗ 
gerichts⸗Präſidenten Zweigert als Vorſitzenden, dem Stadt 
gerichtsrath Jemler und Stadtrichter Engelbrecht als 
Beiſitzer. (K. H. 3.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
9 336.96 — 8,9 Oeſtl. mäßig, bewölkt. 


12) 337,53 7,2 do. bo. do. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 9. Februar. 
Sogleich zu laden wurde geſchloſſen nach Kohlen- 
häfen 38. 6 d. pr. Dr. Weizen; pr. Frühjahrsabladung: 
Cardiff, Newport 17 s., Londonderry 19 s. pr. Load 
D Steeper u. Birkenhead 20 8. pr. Load O Sleeper. 
IBA tee as 
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Börfen - Verkäufe zu Danzig am 9. Februar. 
Weizen, 60 Laſt, 129.30pfd. fl. 380, 386, 390; 
126. 27 pfd. fl. 3674, 3724; 126pfd. fl. 360; 
120. 21pfd. fl. 315; alles pr. 8ö5pfd. 
Roggen 120. 21pfd. fl. 315; 123. 24pfd. fl. 2175, 
219; 125pfd. fl. 222 pr. 813pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 9. Februar. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 52—63 Sgr. 
120—132pfd. hellb. 54—68 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 120 —128pfd. 355—38 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 45—47 Sgr. 9 
do. Zutter- 40 —44 Sgr. pr. vopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 2731/32 Sgr. 
große 110—118pfd. 31—34/5 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22—24/25 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben dei Edwin Groening. 


Wendland n. Gattin a. Meſtin. 
Fräul. Tochter a. Schönbaum. 

Berlin. 
Friedrich a. Ravensberg u. Jacobſohn a. Berent. 


v. Schnackenburg a. Graudenz. 
a. Königsberg. Die Kaufl. Zander a. Belgard, E. und 


a. Nordhauſen, Meyer a. Berlin, Steinberg a. Frank. 
furt a. M. u. Fleiſcher a. Königsberg. 
a. Enzow. Lehrer Kleine a. Wilkowo. 


Pfeiffer a. Mainz, Beneke a. Berlin, Meyer a. Grommen 


v. Dönhoff a. Berlin u. Wieneke a. Mewe. 


Courſe zu Danzıg am 9. Februar. 


Brief Gel 1 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 375 84 a 
Pr. Rentenbrie˖ e 8 

Danz. Stadt-Obligationen . — il 


Stadt-Chenter zu Danzig. 

Freitag, den 10. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Erſtes Auftreten des Herzoglichen Hofſchauſpielers 
Herrn Friedrich Devrient. Das Glas Waſſer. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Gotmar. 

e Bolingbrofe .. Herr Friedrich Devrient. 

Sonnabend, den 11. Febr. (5. Abonnement No. 12.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in drei 
Akten von Lortzing. 


Bekanntmachung. 
I“ der Kaufmannſchaft gehörige, hierſelbſt auf 
dem Walle belegene maſſive Wohnhaus, deſſen 
obere Etage von der Reſſourcen⸗Geſellſchaft für eine 
Jahresmiethe von 250 %% benutzt wird und worin 
ſich namentlich auch ein großer Saal u. ein geräumiges 
Billardzimmer befinden, ſoll mit der dazu gehörigen 
Kegelbahn, Stallgebäuden, Hofraum, Garten und 
Wieſenwachs im Wallgrunde vom 1. October d. J. 
anderweitig auf 6 Jahre öffentlich vermiethet werden 
und habe ich im Auftrage der hieſigen Kaufmannſchaft 
Fr den 16 1 * 
auf den 10. März c., Nachm. 3 Uhr 
in meinem Gefchäfts local . 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Haslinde a. Hamm, Meyer a. Duisburg, 
Mudra a. Berlin, Havemann a. Paris, Lipp a. Pforz⸗ 
heim u. Ernſt a. Leipzig. 

; Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Schröder a. Gr. Pagelau. Guts beſ. 
Apotheker Behrend n. 
Rentier Rohlendorf aus 
Inſpector Saarmann a. Erfurt. Die Kaufl. 


Hotel zum Kronprinzen: 
Die Rentiers Wüſt a. Orle bei Graudenz und 
Prediger Dr. Wolfberg 


L. Roſenthal a. Schwetz. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Haagel a. Frankfurt a. M. und Meyer 
a. Berlin. 
Hotel d' Oliva. 


Gutspächter Richter a. Graſtudi. Die Kaufl. Berlin 


angeſetzt, wozu ich Bieter mit dem Bemerken einlade, 
daß die Vermiethungs⸗Bedingungen jederzeit bei mir 
und dem Conſul Herrn Hermann Küſter hier 
einzuſehen ſind und daß ſeit Jahren die Reſtauration 
mit Erfolg in dem Grundſtücke betrieben worden iſt. 
Stolp, den 6. Februar 1865. 
Henkel, Juſtizrath. 


Rentier Edelbüttel 
Hotel de Thorn: 

Buchhändler Holderegger a. Marienburg. Unterlieut. 

Baffy a. Kiel. Die Kaufl. Philippſohn a. Magdeburg, 


und Schrön a. Naumburg a. S. Die Gutsbeſ. Graf 


Deutſches Haus: 
Oekonom Haagen a. Lunau. Gutsbeſ. Brandt a. 
Carthaus. Kaufm. Möller a. Königsberg. 


Von den ſchwerſten, unheilbar ſcheinenden 
Nervenleiden, gegen welche ich Alles, 
— aber vergeblich — gebrauchte, hat mir eine 
Schrift: „Dr. Werner's ſichere Heilung 
für Nervenleidende“ dadurch ſehr raſch ge⸗ 
holfen, daß ich das in derſelben näher erörterte 
Verfahren anwendete. Ich empfehle deshalb allen 
Nervenleidenden dieſe Schrift, welche in jeder 
Buchhandlung für 74 n zu haben iſt. x 
Albrecht Monsler, Ober-Gontroleur. 


‚Ausverkauf. 
HKohlengasse No. 1. 
Aus der A. Schroeter’schen Konkurs- Masse sollen die noch vorhandenen Waaren- 
Vorräthe in kürzester Zeit geräumt werden und wird deshalb ganz besonders empfohlen: 
Echt englische und französische Odeurs in feinster Waare, als Spring-Floever, Jockey-Club 
Ess-Bouquets etc. ä Flasche 4 und 7½ , früher 7½ und 15 . l 
Echte Eau de Cologne à Flasche 5 und 10 %, früher 7½ und 15 e. 
Nuss -Oel à Flasche 2 ½, 5 und 10 %, früher 5, 15 und 20 e. 
Rindermark-Pomade à Krucke 2½ und 5 ‚9, früher 5 und 10 . 
Feinste franz. Blumen-Pomaden, Bärenfett-Pomade, Adler-, Veilchen-, Honig- und Rosen-Seife 
a Stück 2 ‚Gr, 3 Stück 4½ Se. 
Kletten - Wurzel - Oel, Huile antique u. s. w. billigst. 
Mandel - Seife a P[d. 4 %, früher 8 Sn. 
Echt Brönner 's Fleckwasser à Flasche 2, 4 und 20 %, früher 2½, 6 Gr und 1 34: 
Crystall-Wasser à Flasche 1½ und 3 r, früher, 3 und 6 Hr 
Pecco-Thee in vorzüglicher Farbe a Pfd. 1 34: 
Congo- Thee à Pfd. 20 
Vanille ä Stange 2½ Jgr: 2 
Da das Waaren-Lager so schnell als möglich geräumt werden muss, so sind die 
Preise auf das Billigste gestellt und dürfte sich eine Gelegenheit, so billig einzukaufen, nicht 
so leicht wieder finden. 


Ausverkauf. 


Die feit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Pattison’s Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
u. Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand» u. Kniegicht, Magen⸗ u. Unterleibsſchmerzen, Rücken- u. Lendenſchmerz dc. ꝛc. 
Ganze Pakete zu 8 Sgr. — Halbe Pakete zu 5 Sgr. 
Zur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen ſind die Pakete mit Unterſchrift und Siegel verſehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe Nr. 21. 
C. Ziemssen, Langgaſſe Nr. 55. 


Zeugniſſe. 
Ich erſuche Sie hiermit freundlichſt an den Amtmann Herrn. .. eine ganze Gichtwatte von 
Dr. Pattiſon zu fenden. Die vorige, die ich von Ihnen erhielt, hat dankungswerthe Wirkung gethan, nach 
dreimaligem Auflegen war mein Bruder völlig geſund. 
Misdow, bei Pollnow in Hinterpommern, 15. October 1864. 8 
Mit Hochachtung Kunde, Förſter. 


Seit zwei Jahren leide ich, durch Verheben an Bauholz, im Rückgrate und gebrauche ſeit Kurzem 
Dr, Pattiſon's Gichtwatte, welche mir fo vortheilhaft zu Statten kommt, daß ich wiederum ein Paket wünſche 
und erſuche daber um gefällige Ueberſendung. 
Heimbach bei Neuwied, 4. November 1864. Hochachtungs voll 
Simon Klein. 


MRDAILLEZ DE La SOCIETR DES dt r NOE 
INDUSTRMLLAS DE Man 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dioquemare u in Rouen 
Sabrif in Rouen, rue St-Nieolas, . 


um augenblicklich Haar und Bart im 
allen Rüancen, ohne Ge fabr für die Haut 
gu färben. — Dieſes Barbemitiel ißt das 
z Weite aller btsber da gemeinen, 

En - gros - Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief, in Carlsruhe. 


Kohlengasse No. 1. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


